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sprochen werden. Hier sollte mehr ein in form 
von Gedanken und Gefühlen vorgetragener Stoff­
plan angeführt sein, dessen nähere Besprechung 
und Beleuchtung noch zu erfolgen hat. 

Nun darf am Schluß doch noch gewagt 
werden, auch den heutigen, dem küristleri­
schen Blick sich aufdrängenden Bau g e da n k e n 
zu charakterisieren, um einen Rückschluß für 
seine Verfensterung, für seine Augen zu ge­
statten. Das Bild ist so: Im alten Aegypten wurde 
eine besondere Technik gepflegt; auf dünnen 
goldenen Hohlkugeln wurden kleine Goldkügel­
chen aufg,eschmolzen, ,,Granulation" im tech­
nischen Ausdruck genannt. Und wenn wir den 
Baugedanken aus der vorchristlichen Zeit im 
Bilde herüberziehen und uns erinnern, wie dieser 
vom Himmel her in seiner Art uns beeindruckt 
schien, wie alsdann durch die Eroberung der Erde 
von unte:n her eine Neuorientiierung eintrat und 
ihn mitbestimmte, so sind wir heute daran, diesen 
Baugedanken in vollmenschlicherer Art, Erden­
sicherheit wie auch Himmelsklarheit, für die 
Zukunft uns vorzustellen. Das Bild der ange­
führten „Granulation" erklärend, kann man 
sagen: So wie der einzelne Gran auf die Gold­
kugel nicht aufgelöt·et, sondern angeschmolzen 
wurde, so wird auch der zukünftige Baugedanke 
in viel unabhängigerer Weise von außermensch­
licher Bestimmung durch die fülle der Erkennt­
nisse, der Technik und mechanischen Entdek­
kungen sich gestalten können. Materialart, tech­
nische Umfassung, Motivierung und Durchfor­
mung wird sicher für dieses Zukunftsbild ge­
funden werden. 

Was heute als sogenannte Sachlichkeits­
bauten von kenntnisreichen, phantasievollen Ar­
chitekten hergestellt wird, kann wohl kaum als 

ein Abschluß für längere Zeit angesprochen wer­
den, da ja die Funktionen mechanischer Be­
ziehungen, einseitig nach Nütziichkeit bestimmt, 
in erster Linie berücksichtigt sind. Es ist, als 
ob ein Mensch sein Skelett allzu sehr entwickelt 
zeigt und die maschinellen Funktionen seiner 
Erscheinung besonders hervorheben würde. Dies 
ist charakteristisch für unsere Zeit, ;mch wahr, 
sogar fortschrittlich gesinnt. Zum Auge des 
Baues, zum Fenster zurückkommend kann man 
sagen, daß in solchen Bauten ein allzu großes, 
materielles Helligkeitsbedürfnis vorherrscht. Es 
scheint sachlich begründet, doch wird man einmal 
dazu übergehen, wenn man das naturalistische, 
nicht von einem künstlerischen Menschen gestal­
tete Licht lange genug auf sich hat wirken lassen, 
auch da wieder Gestaltung und Proportion künst­
lerischer abzustimmen, um gerade den Zweck, 
einen vom Menschen aufgenommenen Bestim­
mungswert, zu geben. Im Nachsinnen darüber 
kann uns wohl Goethes Auge vorschweben, 
wie es uns angeblickt haben würde, als er 
den Satz sprach, den wir als Anfang dieser 
Betrachtung vorang,estellt hatten. Es mögen dann 
in der ferneren Zeit die künstl,erischen Fenster 
wieder auf den im Raum weilenden Betrachter 
dieselbe Hochwirkung ausüben, wie wir sie durch 
die Dokumente großer Menschen für die vergan­
genen frühchristlichen, romanischen, gotischen, 
spätgotischen Fenster beschreibend vorfinden. 
Diese Vorarbeit in dem besonderen Kreis der 
000, der bis jetzt mehr unter rein wissenschaft­
licher Betrachtungsart gestanden hat, mitleisten 
zu dürfen, wäre, wenn man die Aussichten be­
denkt, wohl der Mühe wert. Es bleibt zu hoffen, 
daß von mancher Seite her auf diese Anregungen 
hin Erfahrungen und Gedanken über dieses 
Thema ausgetauscht werden. 

Prüfung der Augenschutzgläser nach dem Kugelfall-Verfahren. 
Von Dr.-Ing. Gottfried R o s e , Grünen plan. 

[Mitteilung*) aus dem Laboratorium der Deutschen Spiegelglas-A.-O., Orünenplan bei Alfeld/ L.]. 

Auf Anregung des Arbeitsausschusses zur 
Normung der Schutzbrillen sollte untersucht 

werden, ob es möglich sei, auf Grund des 
Aussehens der Bruchstücke zertrümmer-• 
ter Gläser fest zus t e 11 e n , ob ein GI a s 
s t a r k e S p a n n u n g b e s i t z t oder nicht. 

Als P r ü f v e r f a h r e n für eine derartige 
Untersuchung waren die in Amerika gültig ~n 
Vorschriften1) bekannt. Es ist aber von vorn­
herein zu bemerken, daß dort bei den Kugelfall­
proben nur linsenartige Gläser erwähnt sind, 
was z. B. auch daraus hervorgeht, daß ausdrück­
lich gesagt ist, daß bei dem Fallversuch die 

*) Vorgetragen in der 6. Sitzung des DIN-Aus­
schusses „Normung der Schutzbrillen" zu Berlin, am 
2. f ebruar 1931. 

1 ) f ederal Specification Board, Spezifizierung 541 
vom 28. IX. 27. 

äußere waagerechte Seite des Glases nach oben 
gelegt werden soll (VI. 5 [2]). 

Die P r ü f b e s t i m 111 u n g e n sind folgende: 
VI. 5. (1, 2): Auf ein Glas soll aus einer 

Höhe von 1 111 eine Kugel mit einem ,Gewicht 
von 16 g fallen . Das Glas soll hierdurch :nicht 
zerbrechen. 

VI. 5. (3): Ein Probeglas, das durch mehr­
maligen Kugelfall zerbrochen ist, soll r u n de 
Sprünge bzw. Bruchstücke mit r u n den Kanten 
zeigen. 

Die hiernach ausgeführten Versuche ergaben 
folgendes: 

Zu VI. 5. (1, 2): Gläser in einer Stärke von 
1,5 bis 1,8 mm (Halbmuschelgläser) genügen 
den Bedingungen unter 1 und 2 allgemein nicht, 
wenn sie, wie bei normaler Herstellungsweise, 
keine oder nur mäßige Spannung zeigen. Be-
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sonders gehärtete Gläser (also Gläser mit Span­
nung) genügen diesen Anforderungen. 

Zu VI. 5. (3): Es wurden die normalen un­
gehärteten Gläser untersucht, die - je nachdem 
ob sie keine, nur geringe oder etwas stärker,e 
Spannung im Spannungsprüfer zeigten - in ver­
schiedene Gruppen eingeteilt wurden. Das Aus­
sehen der . Bruchkanten der einzelnen Gruppen 
zeigte keinen erkennbaren Unterschied. Es gab 
sowohl bei den fast spannungsfreien Gläsern, wie 

auch bei den Gläsern mit stärkerer Spannung 
solche mit scharfen Kanten (muscheliger Bruch), 
und es gab auch in allen Gruppen Gläser mit 
rundem Bruch. Eine ein de u t i g e B e z i· eh -
ung zwischen Bruchkante und Span­
nung ist a 1 so nicht fest zus t e 11 e n. 

Eine Prüfung der Gläser nach dem Muster 
der amerikanischen Vorschriften ist demnach 
praktisch nicht durchführbar. 

Ueber den Einfluf3 der Temperatur auf hydrolytische Glasprüfungen. 
Von Walter Te p oh 1. 

(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt.) 
(Eingegangen 3. Juni 1931.) 

Gründe und Ziele der Untersuchungen. - Versuchsverfahren. - Ergebnisse: Verwitterungs- und Alkalizahlen 
zahlreicher, verschiedenartiger Gläser. - Hydrolytisches Verhalten verschiedener Gläser bei wechselnden Tem­
peraturen: Verschiebungen der Klassengrenzen, Ueberschneidungen der Alkalitätskurven. - Folgerungen für 

die hydrolytische Bewertung der Gläser. 

Die zahlreichen Methoden zur Prüfung der 
hydrolytischen Widerstandsfähigkeit des Gla­

ses sind im Prinzip stets gleich. Für exakte Prü­
fungen oder aus besonderen Gründen wird di,e 
Gesamtheit der aus dem Glase durch Wasser 
gelösten Substanz bestimmt, während man sich 
im allgemeinen mit der Bestimmung des in 
Lösung gegangenen Alkalis begnügt. Da der 
hydrolytische Angriff bei Zimmertemperatur sehr 
klein ist, muß man, um hinreichend genaue Er­
gebnisse zu erhalten, entweder die Messung sehr 
genau gestalten, wie es z. B. bei Leitfähigkeits­
messungen der Fall ist, oder man muß den An­
griff des Wassers durch lange Einwirkung oder 
durch Temperaturerhöhung stark vergrößern. Der 
letztgenannte Weg wird meistens ,eingeschlagen; 
er bietet allerdings oft den Nachteil, daß die 
Prüfungstemperatur sich von der Gebrauchstem­
peratur weit entfernt. Wir wissen nun aus 
einigen Arbeiten, daß die Erhöhung der Tem­
peratur den hydrolytischen Angriff auf Glas nicht 
nur qualitativ und quantitativ verändert, sondern 
daß auch die Art und Größe dieser Veränderung 
stark abhängig von dem System des Glases ist. 
Man kann also bei der Untersuchung eines der 
Menge der Komponenten nach variierten Glas­
systems (z. B. des Natron - Kalk - Kieselsäure­
Systems) bei einer gewählten Temperatur gut 
reproduzierbare und vergleichbare Werte ,er­
halten. Man kann jedoch nicht mit Sicherheit 
von den so erhaltenen Resultaten auf das V,er­
halten der Gläser bei wesentlich anderen Tem­
peraturen schließen. Diese Tatsache engt die 
Bewertung der hydrolytischen Prüfungsergeb­
nisse stark ein und fordert eigentlich, daß jedes 
Glas bei seiner Verwendungstemperatur geprüft 
wird. Da nun bisher noch keine Klarheit darüber 
herrscht, wie verschieden die Temperatur den 
hydrolytischen Angriff beeinflußt, sollte an mög­
lichst vielen und verschiedenartigen Glassorten 
festgestellt werden, wie weit bei steigender Ex­
tr!ktionstemperatur Parallelismus im Anstieg der 

Alkaliabgabe und wie oft Ueberschneidungen 
der Alkalitätskurven vorkommen. ferner sollte 
dadurch geklärt werden, ob die Beurteilung ,eines 
Glases durch hydrolytische Prüfung bei 80° 
wesentlich anders ausfallen könnte als durch eine 
Prüfung bei 100°. Schließlich sollte versucht 
werden, ob die My I i u s sehe Verwitterungs­
probe (sieben Tage bei 20°) durch eine hydro­
lytische bei :niederer Temperatur ersetzt werden 
kann. 

Die im folgenden beschriebenen Unter­
suchungen wurden teils an Glasgrieß, teils an 
den natürlichen Oberflächen ausgeführt. 

In neuester Zeit wurden ähnliche Versuche 
von W. Möller1), C. Schmid2) und E. Rexer:i) 
durchgeführt. Während in den beiden letztge­
nannten Arbeiten nur an einzelnen Gläsern der 
Temperaturkoeffizient bestimmt wurde, prüfte 
W . M ö 11 er 20 Glassorten hydrolytisch an Glas­
grieß bei 80, 90 und 100°, teils auch bei 70°. 
Er fand, daß mit steigender Temperatur der 
Anstieg des Wasserangriffs bei einzelnen Glä­
sern oder auch Glasgruppen sehr verschieden war. 

Zur weiteren Klärung dieser Frage wurden 
nun folgende Versuche unternommen: Die erste 
Versuchsreihe bestand aus 12 Gläsern; und zwar 
waren ·es 5 u.-v.-durchlässige Fenstergläser, ferner 
von Hand und mit der Maschine gefertigte nor­
male Fenstergläser, je ein Spiegel- und Brillen-

1) Dissertation (Techn. Hochschule Karlsruhe}: 
,,Die heiße Lösungsalkalität feuerpolierter Natron-Kalk­
Silikat-Gläser als Funktion der chemischen Zusammen­
setzung." Sprechsaal, 62. Jg. 1929, S. 38, 57, 79, 94, 
115, 133, 150. (Ref. Olastechn. Ber., 7. Jg. 1929/30, 
s. 395.) 

2) C. Schmid: ,,Die Lös lichk eit eines Flaschen­
glases in, Wasser als Funktion von Zeit und Tempe­
ratur." Sprechsaal, 63. Jg. 1930, Nr. 40, S. 759. (Ref. 
Olastechn. Ber., 8. Jg. 1930, S. 549.) 

3) E. Rex er: ,,Kritische Untersuchung der Me­
thoden zur Bestimmung der Angreifbarkeit von 
Gläsern." Verlag Keramische Rundschau, Berlin 1930. 
(Ref. demnächst in den Olastechn. Ber.) 




